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auch schon geplagt,

dass Sie etwas erfahren mussten,
was Sie nach Ihrer eigenen Ansicht
nicht verdient hatten? Oder umge-
kehrt, haben Sie sich vielleicht
schon einmal geschämt über
unverdientes Glück, das Ih-
nen zuteil geworden? Die meisten
Menschen dürften den einen oder
andern Fall oder beide kennen und
erlebt haben. Wem jedoch diese
Dinge neu sein sollten, der hat wohl
seiner Lebtag wenig nachgedacht.

Es ist doch so, dass wir nicht
«nach Verdienst belohnt und be-
straft» werden. Die Gerechtigkeit
scheint auf diesem Dasein wie ein
schlecht angemessenes Kleid zu sit-
zen wie ein Konfektionskleid von
Anno dazumal. «Scheint zu sitzen»,
wollen wir mit aller Vorsicht sagen.
Denn der Schein trügt oft genug,
und mancher Mann, der überzeugt
war, dass er besser schneidern und
die irdische und himmlische Gerech-
tigkeit besser anmessen könnte, als
es bis anhin geschehen, musste zu-
letzt gestehen, wie stümperhaft seine
Begriffe doch seien, verglichen mit
dem, was die Wirklichkeit ihm
zeigte. Aber eben: Sehen muss man
zuerst, einen Blick muss man tun in
das Gefüge der Welt oder einen Blick
hinter diese Welt.

Es geht nicht an, das Schicksal
mit den Massen zu messen, die sich
für einen Kinderverstand schicken.
Sonst antwortet uns einer, der uns
nicht für voll nimmt, wie jene Mut-
ter ihrem unschuldig verprügelten
Jungen antwortete: «Es isch für nes
anders Mal!» Und will man Nach-
frage halten, wann «dies andere
Mal» gewesen, bei welchem Anlass
man sich so aufgeführt, dass die
himmlischen Vollzieher die Voll-
macht erhielten, uns zu steinigen,
dann tönt es am Ende recht pro-
phetisch: «Du hast dich nicht schlecht
aufgeführt, aber du wärest wohl
dazu imstande, ja, du würdest
dich zweifellos gemein benehmen
ohne die Hiebe, die du heute be-
kommst!»

Merkwürdig... in dieser Ueber-
legung scheint die Wahrheit verbor-
gen zu sein! Du würdest dich ge-
mein aufführen! Mit andern Wor-
ten: Die schlimmen Begebenheiten,
die unguten Tage, die «unverdienten
Benachteiligungen » haben gar
nicht den Sinn einer aufgemessenen
Strafe für ungebührliches Verhalten
unserseits. Nur Kinder und solche,
die nicht daran denken, erwachsen

zu werden, verfallen auf den Gedan-
ken, der Himmel teile Zeugnisnoten
aus und bemesse schliesslich nach
diesen Noten das gute oder schlechte
Wetter, welches er über die Men-
sehen verhänge. Und diese kleinen
und weniger kleinen Kinder sind es
schliesslich, die auf den Gedanken
kommen, die himmlischen Mächte
hätten am Ende schlecht aufgepasst
und die Schurken nicht entdeckt, die
Tugendhaften übersehen, die Noten
infolgedessen ungerecht ausgerech-
net und deswegen eine so schlecht
sitzende Gerechtigkeit geschneidert!

Seit wann gibt es einen Erzieher,
der straft, um zu strafen? Er straft,
um zu erziehen! Oder handelt die
Natur anders? Sie hat jedes Wesen
unter Gefahren gestellt, um es kräf-
tig zu erhalten. Wer möchte i n d e r
Natur von Gerechtigkeit reden?

Was aber sagen wir zum «ungerecht
verteilten Glück»? Zu jenen, die ver-
hätschelt werden? Doch ganz ein-
fach dies: «Hütet euch vor der dro-
henden Verwöhnung!» Ein-
zelne Menschen und ganze Völker
mögen es sich gesagt sein lassen:
So gut wie wir eine böse Heim-
suchung als Botschaft des Himmels
betrachten dürfen, als die Mahnung
des Schicksals, uns auf uns selbst zu
besinnen und vernachlässigte Kräfte
in uns wieder zu wecken, so gut
erkennen wir im Glück die Ver-
suchung, der wir erliegen könnten!

Fürwahr, ein anderes Bild als das
der schlecht sitzenden Gerechtigkeit
erscheint vor uns, wenn wir erken-
nen, was Gnade, Bewahrung und
Versuchung sind. Ueberlegen wir
uns das... zum letzten Tag der
Schweizerwoche
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àass Lie etwas srkskren mussten,
was Lie nack Ikrer eigenen ^.nsickt
nickì veràient batten? Oàer umge-
kekrt, kaben Lis sick viellsickì
sckon einmal gesckâmt über
unvsràientss Olück, àas Ik-
nen suteil geworàen? Oie meisten
Nenscken àûrkten àen einen oàer
anàern Oall oàer beiàe kennen unà
erlebt kaben. Wem jeàock àiese
Oinge neu sein sollten, àer bat wokl
seiner Oebtag wenig naekgeàsckì.

Os ist àock so, class wir nickt
<nack Verdienst keloknt uncl ke-
strakt» weràen. vie Oerscktigksit
sckeint auk àiesem vasein wie ein
sckleckt angemessenes Bleià su sit-
sen.. wie ein Bonkektionsklsicl von
^nno clasumal. «Lcksint su sitzen»,
wollen wir mit aller Vorsickt sagen.
Oenn cler Lckein trügt alt genug,
uncl mancher lVlsnn, cler übsrseugt
war, class er kesser sckneiclern uncl
àie iràiseke unà kimmliscke (Zersck-
tigkeit kesser anmessen könnte, als
es kis ankin gesckeken, musstesu-
letst gesteken, wie stümperkakt seine
Legrikke àock seien, verglicken mit
clem, was àie Wirklickkeit ikm
Zeigte, /tber eben: Leken muss man
Zuerst, einen Blick muss man tun in
clss Oeküge äer Welt oàer einen Blick
kinter àiese Welt.

Bs gekt nickt an, clas Lckicksal
mit clen lVlassen su messen, àie sick
kür einen Xinàsrverstanà schicken.
Lonst antwortet uns einer, àer uns
nickt kür voll nimmt, wie jene lVlut-
ter ikrem unsckulàig verprügelten
üungen antwortete! «Bs isck kür nss
anàsrs Mal!» Bnà will man Back-
krage kalten, wann «àiss anàere
Mal» gewesen, bei welckem àlass
man sick so aukgskükrt, àass àie
kimmliscksn Vollsieksr àie Voll-
mackt srkislten, uns su steinigen,
clann tönt es am Onàe reckt pro-
pketisck: «Ou käst click nickt sckleckt
aukgekükrt, aber clu wärest wokl
àasu imstanàe, ja, clu würclest
àick sweikellos gemein benskmsn
okns àie Bliebe, àie clu beute be-
kommst!»

Nerkwürclig in clieser tlsker-
legung sckeint àie Wakrkeit verbor-
gen su sein! Ou wür à e s t àick ge-
mein sukkllkren! lVlit anàern Wor-
ten: Oie scklimmsn Begebsnkeiten,
àie unguten läge, àie «unvsràisnten
Lenackteiligungen » k s b s n gar
nickt àen Linn einer aukgsmessenen
Ltrake kür ungebükrlickes Verbal ten
unserseits, Bur Binàer unà solcke,
àie nickt claran àenken, erwscksen

su weràen, vsrkallen auk àen Oeàan-
Ken, àer Bimmel teils Tsugnisnotsn
aus unà bemssss sckliesslick nack
àiesen Boten àas gute oàer sckleckte
Wetter, wslckes er über àie lVlen-
scksn verkänge. Onà àiese kleinen
unà weniger kleinen Binàer sincl es
sckliesslick, àie auk àen Oeclsnken
kommen, clie kimmliscksn lVläckte
kättsn am Onàe sckleckt sukgepssst
unà àie Lckurken nickt entcleckt, àie
"kugenàksktsn überseken, àie Boten
inkolgeàessen ungereckì susgereck-
net unà àeswegsn eine so sckleckt
sit2enàe Llsrecktigkeit gesckneiàsrt!

Leit wann gibt es einen Brisker,
àer strakt, um su straken? Or strakt,
um su ersisken! Oàer kanclelt àie
Batur anàsrs? Lis bat jeclss Wesen
unter Oekakren gestellt, um es kräk-
tig su erkalten. Wer möckts i n à sr
Batur von Osrscktigkeit reàen?

Was aber sagen wir sum «ungereckt
verteilten Olück»? 2u jenen, àie ver-
kätsckslt weràen? Oock gans ein-
kack clies: «Hütet euck vor àer clro-
kenàen Verwöknung!» Oin-
seine lVlsnscken unà ganse Völker
mögen es sick gesagt sein lassen:
Lo gut wie wir eine böse Beim-
suckung als Lotsckakt àes Bimmels
betrackten clürksn, als àie lVlaknung
àes Lckickssls, uns auk uns selbst su
besinnen unà vernachlässigte Bräkte
in uns wiecler su wecken, so gut
erkennen wir im Olück àie Ver-
suckung, àer wir erliegen könnten!

Oürwakr, ein anclsres Bilcl als àas
àer sckleckt sitsenàsn Osrecktigkeit
ersckeint vor uns, wenn wir srken-
nen, was Onacls, Bswakrung unà
Versuckung sinà. Bebsrlegen wir
uns àas... sum lststsn Vag àer
Lckwsiserwocke!
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